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Ad,,maiorem" gloriam Dei

Herzlichen GIückwu nsch !

Mit großer Freude las ich vor län-
gerer Zeit in der Zeitung: St. Mari-
en bekommt eine neue Orgel. Wie
es um das bisherige lnstrument
stand, wusste ich aus eigener
Hörerfahrung welch schmerzli-
cher Kontrast zu dem wunder-
schönen Kirchenraum!
Zur Entscheidung, eine neue Or-
gel anzuschaffen, möchte ich da-
her herzlich gratulieren. Nicht nur,
dass damit dem ausdrücklichen
Wunsch des Zweiten Vatikani-
schen Konzils entsprochen wird,
die ,,Pfeifenorgel t...1 als traditio-
nelles Musikinstrument in hohen
Ehren" zu halten, weil ,,ihr Klang

t I den Glanz der kirchlichen Ze-
remonien wunderbar zu steigern
und die Herzen mächtig zu Gott
urrd zum Himmel emporzuheben"
vermag (Konstitution über die hei-
lige Liturgie). Dieser Orgelneubau
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ist darüber hinaus ein mutiges Ja
zum Echten in unserem Heute,
wo so mancher Zeitgeist bisweilen
auch die Kirche(nmusik) fest im
Griff zu haben scheint.

Vom Aussterben bedroht?
Was hat es mit diesem Berufs-
stand der Organisten - auch ohne
eigene Nennung selbstverständ-
lich immer zu ergänzen: ,,... und
Organistinnen" eigentlich auf
sich? Gemäß meiner eigenen be-
ruflichen Zugehörigkeit kann und
möchte ich die folgenden Gedan-
ken allein auf den Kirchenorganis-
ten bezieher, jenen also, der nicht
nur in der Kirche übt oder dort
Konzerte spielt, sondern sich aktiv
an der gottesdienstlichen Musik
beteiligt.
Aber wer weiß, wie lange es ,,uns"
(Kirchenorganisten) überhaupt
noch gibt? Aktuelle Trends und

Tatsachen sprechen für sich. Da
werden etwa Kirchenmusikinstitu-
te wegen zu geringer Studenten-
zahlen aufgelassen (Mozarteum
Salzburg). Wo noch vor einigen
Jahren bei Trauungen die Orgel
eine zentrale Rolle spielte, über-
nehmen immer öfter Gesangs-
und lnstrumentalensembles die
musikalische Gestaltung, und
selbst in beliebten,,Hochzeitskir-
chen" (Stift St. Florian) wird die
Orgel, wenn überhaupt, zuneh-
mend nur noch für Einzug und
Auszug ,,gewünscht". Ein schönes
Gefühl, trotzdem (noch) gebraucht
zu werden

Ve rantwo rtu n g s be re i c h e

Neue Orgel in schöner Kirche.
Das Organistenherz schlägt hö-
her. ln gewisser Weise überträgt
die Pfarrgemeinde, welche mit
ideellem und finanziellem Auf-
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wand das Werk ermöglicht und
zustande gebracht hat, mit dem
fertiEen lnstrument eine große
Verantwortung auf jene, die darauf
spielen werden. Welche Verant-
wortung? Verantwortung fur ein
wenig ,,Beschallung" der Gottes-
dienstbesucher (was im Ubrigen
auch mit anderen lnstrumenten
,,erledigt" werden kann, sofern, so
die Liturgiekonstitution, diese,,sich
fur den heiligen Gebrauch eignen
oder für ihn geeignet gemacht
werden können, der Würde des
Gotteshauses angemessen sind
und die Erbauung der Gläubigen
wirklich förde rn")?

Schatzmeister
seiner Majestät .. r

Uns wurde eine königliche Aufga-
be anvertraut - und darin besteht
unsere Verantwortung: ,,Der
Sch atz der Kirchenmusik möge
mit größter Sorge bewahrt und
gepflegt werden" (Liturgiekonstitu-
tion; kurz: ,,LK") . Trotz dieser Aus-
erwählung sollten wir aber unse-
ren Künstler-Narzissmus im Zaum
halten und niemals ,,die dienende
Aufgabe der Kirchenmusik im

Gottesdienst" (LK) aus den Augen
verlieren.

... und Hüter der Schönheit
Die Kirche bekennt sich auch klar
zur Schönheit und zählt zu den
,,Vornehmsten Betätigungen der
schöpferischen Veranlagung des
Menschen" die schönen Künste,
die vom Wesen her ,,auf die un-
endliche Schönheit Gottes,, aus-
gerichtet sind (LK). Wenn das
Konzil fordert, dass ,,die Dinge,
die zur heiligen Liturgie gehören,
wahrhaft wurdig seien, geziemend
und schön: Zeichen und Symbol
überirdischer Wirklichkeiten' (LK),
so gilt das ebenso für alle Versu-
che, Gott mit unserer Mus tk zu lo-
ben.
Was macht Musik schön? Oder
ganz direkt und persönlich-sub_
jektiv-einseitig. tst Zwölftonmusik
schön? lst ein Cluster schön?
Es war einmal eine musikge-
schichtliche Epoche (sagen wir.
16.-19. Jahrhundert), die einen
Komponisten nur dann schätzte
oder überhaupt als solchen ernst
nahm, wenn er sich bei seiner Ar-
beit an strenge Regeln hielt. lch
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denke, die Beachtung dieser Leh-
re namens Kontrapunkt ermög_
lichte es Größen wie Bach, Mo-
zart, Bruckner und vielen anderen,
ihre ,,Wunderwerke" zu schreiben.
lst diese Musik sch ön?
Vielleicht wird bei der Weihe der
neuen Orgel von St. Marien
möge sie bestens gelingen! - das
Lied ,,Nun danket alle Gott mit
Herzen, Mund und Händen,, ge-
sungen. und mit Füßen!,,, er-
gänzt die selbstbewusste Orga-
nistenzunft. Uns allen, die wir Mu-
sik im Gottesdienst spielen, sin-
gen oder hören, wünsche ich von
Herzen, dass die MUSICA immer
mehr jene Bedeutung erhält, die
uns ein Mensch des L7 . Jahrhun-
derts auf dem Titelblatt einer ver-
schollenen Tabulatur-Abschrift von
Samuel Scheidts passamezo
uberliefert hat: Mea Unica Spes
lesus Christus Amen (Meine ein-
zige Hoffnung Jesus Christus
Amen).

Andreas Etlinger,
2. Sf/fso rganist in St. Florian


